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DIE FURCHE · 13  Das Thema der Woche    Gott - (k)eine Frage
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Nächste Woche 
im Fokus:
Mit Dominik Kamalzadeh und 
Claudia Slanar übernimmt 
ein neues Duo die Leitung der 
Diagonale, die in Graz ab 4. 
April stattfindet. Das Festival 
des österreichischen Films ist 
ein Fixpunkt der Branche und 
gibt den umfassendsten Über-
blick über Standort und The-
men des heimischen Films.

Von Andreas R. Batlogg  

Der „späte Rahner“, der im 
Herbst 1981 wieder nach Inns-
bruck zurückkam, seine erste 
akademische Wirkungsstätte 
(1936 bis 1939 und 1948 bis 

1963), ist vielen als „zorniger alter Mann“ 
in Erinnerung geblieben. Wo nötig, hat er 
sich eingemischt und Stellung bezogen: 
aus „Sorge um die Kirche“. Er sah diese 
hinter die Öffnungen des Zweiten Vatikani-
schen Konzils (1962–65) zurückgehen, auf 
dem er sich als von Johannes XXIII. offiziell 
ernannter Peritus (Konzilstheologe) und 
als Berater von Kardinal Franz König   
intensiv eingebracht hatte. Nicht auszu-
denken, wie er auf die 1986 einsetzenden 
Bischofsernennungen in Österreich re-
agiert hätte, die unverkennbar darauf aus 
waren, die Bischofskonferenz wieder „auf 
Linie“ zu bringen.

Am 16. März 1984, kurz vor seinem uner-
warteten Tod am 30. März 1984 (am 5. März 
hatte er sein 80. Lebensjahr vollendet), setz-
te er sich noch für den Befreiungstheologen 
Gustavo Gutiérrez ein, der in Rom unter Ver-
dacht stand – mit einem Brief an den Vor-
sitzenden der peruanischen Bischofskon-
ferenz, Kardinal Juan Landázuri Ricketts. 
Eine „Verurteilung“, so Rahner, hätte „sehr 
negative Auswirkungen auf das ganze Kli-
ma, in dem heute eine lebendige und der Ver-
kündigung dienende Theologie allein leben-
dig bleiben kann“. Seine Kritik war stets, wie 
sein Schüler Johann Baptist Metz schrieb, 

„rettende Kritik“. „Nie“, so Metz, „hat Rah-
ner mit der Kirche ,gespielt‘, sie nie als Büh-
ne oder Staffage privater Theologie benützt.“

Erfahrung des unbegreiflichen Gottes
Wer Rahner nur mit seinen kirchenpo-

litischen Kommentaren in den letzten Le-
bensjahren wahrnimmt, verkennt, dass er 
Gott ins Spiel brachte, wo andere nur von 
Kirchenstrukturen und ihrer Reform spra-
chen. Zu wenig, nicht zu viel wurde ihm von 
Gott geredet. Und Rahner hat nicht über 
Gott geschwätzt oder in sanftem, spirituel-
lem Smalltalk über „Transzendenzgläubig-
keit“ geschwafelt, die über „Gott“ besten- 
falls flüstert oder ihn ganz verschweigt. 
Plaudereien über einen Wohlfühlgott wa-
ren dem Dogmatikprofessor zuwider.

Zeitlebens hat er sich, als Jesuit von den 
Geistlichen Übungen (Exerzitien) geprägt, 
dafür eingesetzt, die „Erfahrung des un-
begreiflichen Gottes“ für möglich zu hal-
ten. Er sah es früh kommen: Wo die Kirche 
als Institution nicht mehr trägt, wo Fröm-
migkeit auf „Trachtenvereins-“ oder „Tra-
ditionschristentum“ reduziert wird, wo 
Glaube nicht mehr den Alltag prägt, ist der 
Einzelne mehr denn je auf eine personale 
Gotteserfahrung angewiesen. Zu einer „ur-
sprünglichen Gotteserfahrung“ müssten 
Menschen „angeleitet“ werden: „sie in sich 
zu entdecken, sie anzunehmen und zu ihr 
sich auch zu bekennen in ihrer worthaften 
und gesellschaftlichen Objektivation, die, 
wo sie rein und auf Jesus Christus als ihre 
Besiegelung bezogen ist, eben das ist, was 
wir Christentum nennen“.

In einem Interview (1981) meinte er: 
„Für den Moment würde ich einmal sagen: 
Die wichtigsten Probleme sind vielleicht 
die, die die Menschen von heute gar nicht 
für besonders wichtig halten. Nehmen Sie 
zum Beispiel die Grundfrage der Theologie 
nach Gott. Die meisten Menschen von heute 
würden mindestens an der Oberfläche ih-
res Alltagsbewusstseins der Meinung sein, 
dass das erstens einmal gar keine wichtige 
Frage ist und zweitens – wenn und insofern 
es eine Frage ist – höchstens die Frage ge-
stellt werden kann, ob und warum und in 
welcher Hinsicht Gott für den Menschen 
wichtig ist. Ich halte diese anthropozentri-
sche Frage nach Gott letztlich für verkehrt 
und bin der Meinung, dass diese merkwür-
dige Art von Gottvergessenheit vielleicht 
die fundamentalste Problematik von heute 
ist. Ich sage nicht: Die Menschen reden 
nicht genug von Gott; ich sage nicht: Es wer-
den nicht genug philosophische und theolo-
gische Bücher gedruckt. Aber ich meine: Es 
gibt zu wenig Menschen, die daran denken, 
dass im letzten Verstand nicht Gott für sie, 

sondern sie für Gott da sind. So im allgemei-
nen theologischen Geschwätz des Alltags 
gehöre ich gerade zu den ,anthropozentri-
schen‘ Theologen. Das ist letztlich ein abso-
luter Unsinn. Ich möchte ein Theologe sein, 
der sagt, dass Gott das Wichtigste ist, dass 
wir dazu da sind, in einer uns vergessenden 
Weise ihn zu lieben, ihn anzubeten, für ihn 
da zu sein, aus unserem eigenen Daseinsbe-
reich in den Abgrund der Unbegreiflichkeit 
Gottes zu springen.“

Für Rahner war Gott „der Absolute, der 
Unbedingte, auf den wir, aber nicht so im 
selben Sinne er auf uns, bezogen sind; der 
Anzubetende, in den, bedingungslos sich hi-
nein kapitulierend, man sich mit Jesus dem 
Gekreuzigten weggeben muss. Das ist das 
eigentliche, das fundamentalste Problem 
der Menschen, und die Tatsache, dass man 
das so im Durchschnitt nicht empfindet, ist 
das fundamentalste Problem auch heute.“

Gedanken machte er sich auch darüber, 
wie dazu angeregt werden kann. „Früher“, 
so Rahner im ORF (1984), sei „die Existenz 
Gottes mehr oder weniger eine Selbstver-
ständlichkeit“ gewesen: „Man hoffte viel-
leicht auf einen Himmel, in dem es sehr 
viel Glück und Zufriedenheit gab – oder 
gibt, aber eigentlich doch nicht auf einen 
Himmel, in dem man mit einer ungeheuer-
lichen Lebendigkeit und Innerlichkeit sich 
sagte: Ich werde diesen absoluten, unend-
lichen, unbegreiflichen, geheimnisvollen, 
heiligen Gott von Angesicht zu Angesicht 
schauen, und wird sich selber mit seiner ei-
gensten Wirklichkeit uns mitteilen. Das ist 
doch die Substanz der Botschaft des Chris-
tentums, und dafür müsste, glaube ich, 
sehr viel mehr Verständnis, eine sehr viel 
größere, lebendigere, gekonntere Mystago-
gie in ein solches fundamentales Geheim-
nis unseres Existenz gefunden werden.“

Auf die Frage: „Man müsste für Gotteser-
fahrung die Werbetrommel rühren?“ sag-
te er: „Ja, das klingt natürlich etwas an-
maßend und wichtigtuerisch, aber ich 
würde sagen, bevor die Kirche so furcht-
bar viele moralische Lehren einschärft, die 
durchaus richtig und sinnvoll sein können, 
müsste sie sich viel mehr, lebendiger, an-
strengen, diese ursprünglichste Gotteser-
fahrung einem Menschen nahezubringen. 
Der Mensch müsste merken, dass er ja im 

Grunde genommen in diesem ungeheuren 
Geheimnis nächster Nähe und unbegreifli-
cher Unbegreiflichkeit lebt und schwimmt 
und mit diesem Gott zu tun hat und dass 
dieser absolute Gott sich selber den Men-
schen in absoluter Unmittelbarkeit – na-
türlich durch Gnade und Tod hindurch – 
mitteilen will […] Das ist doch nicht die 
eigentliche, wahre Substanz und Mitte 
des Christentums! Dass ich durch Jesus 
Christus hindurch berufen bin, die abso-
lute Selbstmitteilung des absoluten Got-
tes entgegenzunehmen, das ist die wahre 
Wirklichkeit des Christentums. Dass man 
das natürlich dem normalen Menschen 
anders sagen muss, als es ein abstrak-
ter, theologischer Schulmeister tut, das ist  
eine andere Sache.“

Karl Rahner hat die „Werbetrommel für 
Gott“ gerührt – auf anspruchsvollem Ni-
veau. Die „Anstrengung des Begriffs“ er-
sparte er dabei niemandem. Er hatte, wie 
sein Provinzial Alfons Klein in seiner Pre-
digt im Trauergottesdienst sagte, Ehr-
furcht „auch gegenüber dem Geheim-
nis des Menschen. Er gab den vom Leben 
schwer Geprüften, den Ringenden, Zwei-
felnden und Verzweifelten nie beleidigend 
billige, wenn auch religiöse, nichtssagen-
de, respektlose Antworten auf ihre Not und 
ihre Fragen, die sie hatten – auch an Gott.“ 
Deswegen sei er „ein echter Weggefährte“ 
geworden, „der andere zum Glauben füh-
ren konnte, einer, den Suchende und Lei-
dende ernst nahmen, weil er sie nicht im 
Namen irgendwelcher Lehrsätze oder auch 
dogmatischer Prinzipien verurteilte. Vater 
im Glauben, Bruder im Glauben, Zeuge des 
Glaubens. Das war Pater Rahner“.

„Schulmeister“ der Theologie 
„Worte ins Schweigen“ (1938), „Von der 

Not und dem Segen des Gebetes“ (1946), 
„Kleines Kirchenjahr“ (1954) und andere 
„fromme Schriften“ waren ihm genauso 
wichtig wie seine theologischen Abhand-
lungen zur Christologie oder zur Mario-
logie. Sein „Strukturwandel der Kirche 
als Aufgabe und Chance“ (1972) oder sein 

„Grundkurs des Glaubens“ (1976) werden 
heute noch gelesen. Seine Einstellung als 

„Schulmeister“ an den Universitäten in 
Innsbruck, München und Münster: „Ich 
habe immer Theologie betrieben um der 
Verkündigung, um der Predigt, um der 
Seelsorge willen.“

Auch das ist eine Aussage über einen, 
dessen Bibliografie über 4000 Einträge 
zählt: Sein erstes Buch trägt den Titel „Wor-
te ins Schweigen“ – ein Meditationsbänd-
chen mit zehn zuvor einzeln erschiene-
nen Betrachtungen. Theologie aus der 
Gestimmtheit des Betens! Diese Veröffent-
lichung wurde vielfach aufgelegt, seine 
theologische Bedeutung aber lange unter-
schätzt. De facto ist es seine Gotteslehre: 
Gott – nicht als Idee oder Begriff, sondern 
als Erfahrung, die mit der Chiffre „Schwei-
gen“ zusammengefasst ist! Es war übrigens 
die Bedingung des Verlags, seine Studie 

„Zur Metaphysik der endlichen Erkenntnis 
bei Thomas von Aquin“ unter dem Hauptti-
tel „Geist in Welt“ (1939) zu veröffentlichen. 

„Gott“ verkaufte sich damals besser als Phi-
losophie. Heute ist es oft umgekehrt.

Der Autor ist Jesuit in München. Seit 2005 ist 
er Mitherausgeber der „Sämtlichen Werke“ 
Karl Rahners, 2008–15 war er wissenschaft-
licher Leiter des Karl-Rahner-Archivs. „ Ich möchte ein Theologe sein, der  

sagt, dass Gott das Wichtigste ist,  
dass wir dazu da sind, in einer uns  
vergessenden Weise ihn zu lieben,  
für ihn da zu sein. “ Karl Rahner

„Gott ist das 
Wichtigste“

Am 5. März jährte sich sein Geburtstag zum 120. Mal, am 
30. März vor 40 Jahren verstarb er: Für Karl Rahner stand die 
Frage nach Gott im Zentrum seines Glaubens und Denkens. 

Karl Rahner
1904 in Freiburg/
Breisgau geboren,  
1984 in Innsbruck 
gestorben,  
war einer der  
wichtigsten Theo-
logen des 20.  
Jahrhunderts.

Das letzte 
Interview, das 
Kardinal König 
vor seinem Tod 
am 26.2.2004 
gab, handelte 
von Karl Rahner, 
nachzulesen 
unter: „Typisch 
Rahner!“ auf 
furche.at.


